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der Lutheriſchen Kirche von Nordamerika. 


Wer von Gott iſt, der hiret Gottes WW ort—fo ſpricht 
Chriftus, 
2—9.— Januarmonat, 1830. No. 16 


Zuruf an einen jeden, der noch kein Chriſt if. 
Die Welt kennt die Kinder Gottes nicht. Sie betrachtet dieſelben 


eines Heiligen haſchen, und ſich durch die Strenge ihrer Sitten 
heuchleriſch auszeichnen wollen. Am liebſten behandelt fie die Chriften 
als ſchwache und beſchraͤnkte Koͤpfe, die ſich von einigen ſonderbaren 
Ideen beherrſchen laſſen. Man nennt ſie Fanatiker, Pietiſten, Myſti⸗ 
ker und Heilige. Man haſſet und verfolgt ſie, und wo Anſtand und 
Bildung Maͤßigung fordern, ſtellt man ſich ganz kalt und fremd, und 
will das Anſehen haben, als dulde und trage man die Schwachen. 


hee tiefer als man gewoͤhnlich glaubt. Diejenigen irren ſehr, welche ihn a 


in einer bloßen Verſchiedenheit religidfer Meinungen ſuchen. Er liegt 
im innerſten Grunde des Herzens. Da weiſ't der deilige Geiſt ihn 
nach, wenn er uns in dem Worte Gottes bezeugt, daß eine Feind ſchaſt 


ſey zwiſchen der Welt und Gott, zwiſchen denen die fleiſch lich geboren 


und denen die geiſtlich geboren ſind, zwiſchen Belial und Chriſto. Die 
gaͤnzliche Verſchiedenheit des geiſtlichen Zuſtandes, der ungleiche Ur⸗ 


ſer Welt, von Belial, die Andern, die Chriſten oder Kinder Gottes, 
von Chriſto herſtammen — iſt nach dem Zeugniß des goͤttlichen Wor- 


tes der Grund, warum die Kinder Gottes i in dieſer Welt bag = 
beffolgt einhergehen 


De 


entweder als Wahnſinnige oder als Aufgeblaſene, die nach dem Titel — 


ſprung, die ungleiche Natur — da namlich die Einen, die Kinder die⸗ 
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hingegen der Gerechte eines vollkommenen Friedens genießt in Anſehung 


— — 


Dieſer Unterſchied iſt in jener Stelle bey Maleachi ſehr genau ge⸗ 
zeichnet. Zuerſt fuhrt der Prophet das Murren und Laͤſtern der Gott: 
loſen gegen die Vorſehung Gottes an; alsdann handelt er von den 
Gottes fuͤrchtigen, wie ſie ſich untereinander troͤſten, und wie der Her 
fo vaͤterlich achtet auf ihre Rede. Darauf wendet er ſich wieder an 
die Erſten und ſagt ihnen: „Bekehret euch doch, ſo werdet ihr den 
Unterſchied ſehen zwiſchen dem Gerechten und dem Gottloſen, zwiſchen 
dem, der Gott dienet, und dem der ihm nicht dienet. 

Auf dieſen Unterſchied moͤchten wir die lieben Leſer auch aufmerk⸗ 
fam machen. Unſere Abſicht iſt, daß die Chriſten ſich erquicken mb: 
gen an dem Anblick der ſuͤßen und herrlichen Vorrechte der Kinder 
Gottes, und bey dem Widerſpruch, den ſie in der Welt erdulden, im 
Guten befeſtiget werden; daß aber diejenigen, die noch keine Chriſten 
ſind, begreifen lernen, daß ihre Feindſchaft gegen die Glaͤubigen ihre 
Quelle in ihrer eigenen Herzenshaͤrtigkeit habe, damit fie eilen ſich zu 
bekehren, getrieben durch das * wie viel ihnen fehle in 1 
von Chriſto. 

So leſet denn alle mit Gebet weiter, und ſehet das 1 Bild 0 

Es giebt einen unterſchied zwiſchen dem Gottloſen und dem Gee 
pi welcher aber von dem Gottloſen erſt dann begriffen werden 
kann, wann er ſich bekehrt. Dieſer Unterſchied umfaßt das Ganze 
und erſtreckt ſich über den ganzen Zuſtand des Einen wie des Andern. 


Dier Gottloſe hat keinen Frieden, weder im Blick auf die Vergangen⸗ 
beit, denn die Erinnerung davon beunruhigt ihn, noch im Blick auf 
die Gegenwart, denn ihre Nichtigkeit und Eitelkeit verdrießt ihn, noch 


im Blick auf die Zukunft, denn ihre ernſte Wichtigkeit ſchreckt ihn; da 


des Vergangenen, da er Vergebung empfangen hat, in Anſehung der 
Gegenwart, die von Segen trieft fir ſeine Seele, und in 1 der 


5 Zukunft. wohin all ſein Hoffen gerichtet iſt. 


Aber die Gottloſen haben keinen Frieden, ſpricht der Sen Um 


aus ſpricht / in ſeiner ganzen Kraft zu empfinden, ſtellen wir zuerſt feſt 
wer ein Gottloſer iſt / betruͤge und taͤuſche fic) nicht. Der Gottloſe iſt 
nach der Meinung der Welt der offenkundige Verbrecher, der Moͤrdet, 


“ 


dieses Urtheil, welches Jeſaias Cap. 48, 22. im Namen des Herm 


x 2 
| 
7 
vox * 
2 
— 
* 4 
“ay 
* 
* 
7 
w 
. 
é 
¥ 
* 
4 


Ziuſtande. 


unter deinen Mitbuͤrgern, wenn dieſes Anſehen ſeinen Grund nicht hat 


der Ehebrecher, der Dieb, der Verlaͤumder und Betrüger, und bey 


dieſen wird dieſer Titel beſonders gemildert. Aber nach dem wahrhaf⸗ 
tigen Worte Gottes, welches ganz anders urtheilet und richtet, iſt der 
Gottloſe, ein jeder Menſch vor ſeiner Bekehrung / fo lange er noch nicht 
erneuert iſt, durch die Gnade, in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande, ſo lan⸗ 
he er nicht. von Gott das neue Herz empfangen bet. in einem verlornen 


Der Gottloſe — wer ift es? Du bit 66, der du in Unieben fico 


in der Gemeinſchaft mit Gott; du biſt es, den man ehrbar, unſtraͤf⸗ 
lich, brav, edel und rechtſchaffen nennt, wenn dieſe Gerechtigkeit nicht 
die iſt, die Chriſtus dir giebt; du biſt es, mit deinem Wiſſen, mit dei⸗ 
nen erhabenen Einſichten und deiner vorzuͤglichen Bildung, wenn dieſe 
Vorzüge nicht die ſind, die der heilige a einem armen erloͤsten 


engl giebt. 


Kurz, der Gottloſe iſt die Secle, die noch nicht Sheifumea ange: 
pger Dat, wie die Schrift ſagt, und bekleidet iſt mit feinem Verdienſt 


nicht in Chriſto ruht, und allein in der Barmherzigkeit des Vaters; es 
iſt jeder natuͤrliche Menſch, der darum eben noch unter dem Fluche 
liegt 1 Cor. 2, 4. Rom. 8, 6. 8. 13. Joh. 8, 8. 18. 26. 1 Joh. „ 
1. 2. 


Iſt dem aber alſo, ſo iſt es leicht zu erkennen, daß der Borttore 


* 


weder Frieden noch Ruhe hat, weder im Blick oe das — — 
noch auf die Gegenwart, noch aufs Zukuͤnftige. 


Wie konnte er nur irgend Ruhe und N wegen der 9 
genheit haben? 


Um dort Frieden zu finden, muͤßte er ja keine Sünde in ihr ſehen; 


aber da mit der Erinnerung an die verfloſſenen Tage, auch das Anden⸗ 


len an ſeine Uebertretungen zuruͤckkehrt, ci f er ja nothwendig dadurd) 
beunruhigt werden. 


Freilich, wir wiſſen es, jeder Gottloſe ſucht zu verkleinern. 


5 u beſchonigen vor ſeinen Augen alles, was er Boͤſes gethan hat, ins⸗ 


beſondere, wenn er ſonſt einen gewiſſen Rang bekleidet, irgend eines 
Anſehens genießt. O unſer Herz iſt fo fruchtbar an Entſchuldigungen, 
Borwinden, Taͤuſchungen, nur zu geſchickt, ſich ſelbſt zu betrugen. 
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Odſes gut, und Finſterniß Licht zu nennen / und aus dem pate 
Gott irgend einen wachſichtigen Barer zu machen. 

Das thut der Freund dieſer Welt nur gar zu gern, er beruft ch 
auf andere Freunde dieſer Welt, auf ihre Gelehrte und Weiſe, und 
wendet ſich an fie, od das, was er geſagt, nicht ſehr anſtändig gewe⸗ 
ſen ſey, oder noch lieber, er ſetzt ſich Aber jeden Tadel hinweg, und 
wie die Schrift ſagt: (Sprichwirter 80, 20.) Ich habe kein 
Uebels gethan. Aber ſellte der Herr fo mit ſich ſpielen, fo ſeiner ſpotten 
laſſen ? Sollte der Gottloſe das dem vorluͤgen koͤnnen / der Herzen und 
Nieren prüft, und die Gedanken von ferne kennt, der aller Herzen fie 
het, und verſtehet aller Gedanken Dichten? Dem, vor deſſen Augen 
keine Finſterniß noch Dunkel iſt, daß ſich da mochten verbergen die 
Uebelthäter? (1 Chron. 28, 9. Hiob 84, 21. 22.) Kann der Sünder 


fein Werk läugnen vor dem, der ihm antwortete: Siehe, ich ſehe ez 
wohl! Jerem. 7, 11. Und hoͤrt er nicht immer die Stimme ſeines 


Gewiſſens, die ihm zuruft: deine Suͤnden! deine Sinden!” die ihm 


fe, fo fireng und fo ſchrecklich in ſeiner unverletzlichen Heiligkeit, fo 
ſchrecklich in dem Fluche, der ſogar die Abſicht betrifft, wenn fie doje 
war. — Will er nachdenken, der Gottloſe, iſt er nicht bloͤdſinnig oder 


raſend, oder treibt ein Spiel mit ſeiner Seele, fo kann er uͤber ſein 


verfloſſenes Leben keinen wahren Frieden finden. Nein, das iſt nicht 
möglich, denn es fehlt ihm ein Heiland und Erldfer. 
Oder ſollte er vielleicht dieſen Frieden eher in der Gegenwart, in 


troſfen / der zufrieden war mit ſeinem Schickſale? Der fo that, als 
ware er es, vielleicht wohl; aber der es war, wirklich, im Herzens⸗ 
grund es war? Nein / das iſt nicht moglich! die Schrift ſagt's, die 
Erfahrung lehrt es. Der Gottloſe iſt “anger Chriſto, ein Fremdling 
in dem Bunde der Verheißung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der 
Welt. (Eyheſ. 2, 12.) Das Antlitz des Herrn ſtehet fiber die, fo boͤſes 


und ſo hat der Gottloſe nur Elend in ſeinem Leben. 


moralifche Regeln, ſagt auch mit den Tenfeln (Jac. 2, 19.): es gicht 


einen Gott, man muß ihn fürchten! Aber ruht ſeine Seele in dieſen 


Gott, iſt er ihre Zuflucht und ihre Starke? 


zu gleicher Zeit das Geſetz des Herrn vorhaͤlt, dieſes majeſtaͤtiſche Ge⸗ 


ſeinem jetzigen Leben finden? Habt ihr wohl je einen Gottloſen ange⸗ 


thun. daß er ihr Geduͤchtniß aus rotte von der Erden,“ (Pf. 34, 17.) 
Allerdings macht er ſich eine Art von Religion, giebt ſich gewiſſe 
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Sagt es denn ſelbſt nur Suͤnder, deren Herz noch nicht wieder⸗ 
gehoren, deren Schatz noch nicht im Himmel iſt, ſeyd ihr jetzt gluͤcklich? 
Hunt ihr jetzt ſagen, mein Leben ſegnet der Herr, unter ſeinen Gna⸗ 
denblicken fließt es ruhig, friedlich und fanft dahin? Könnt ihr jetzt 
in dieſem Augenblick, wo ihr dies leſet, Euch zuverſichtlich ihm nahen, 
ihn euren Vater nennen, ihm eure Gedanken darlegen, in eure Seele 
ihn blicken laſſen, ener Vorhaben, eure Abſichten, das Ziel eures Stre⸗ 
bens und Lebens ihm vorlegen und anheimſtellen? Könnt ihr ihm 
fagens Herr ich weiß, daß du mich lieb haſt? Und wenn ihr das nicht 
bbunet / euer Gewiſſen euch das unterſagt, was ijt denn euer Friede, was 
gilt denn euer ſogenannter heiterer Frohſinn? Ach die Sorgloſigkeit 
eines Verbrechers iſt es, der um die Stunde ſeiner Hinrichtung ſich be⸗ 
macht hat! O arme Seele, dein Lachen iſt das eines Wahnſinnigen in 
einen Feſſeln; deine Sicherheit gleicht der des Kains hinter einigen 
Wumzweigen. 
O gewiß keine Sache in der Welt kann der Seele Befriedigung, 
Slrtigung geben, die Gott nicht zum Freunde hat. 
Nein, ihr ſelbſt, die ihr die Ehrbarſten, Gebildetſten, Gluͤcklichſten 
geltet, in allem dieſem findet ihr keinen wahren Frieden, wenn ihr nicht 
mehr ſeyd als das. Wollt ihr euer Gold, euer Anſehen, eure Freuden 
und Genuͤſſe aufzaͤhlen, ach! ſeufzt eure Seele, die wohl uͤberdrüßig, 
aber nicht geſaͤttigt iſt: ach auch das ijt eitel! Jeſus iſt nicht bey 
euch, darum koͤnnet ihr auch in der n beinen Srichen : 
Und das Zukuͤnftige, die eine Zukunft ſollte ihn euch geben ? 
9 mag auch der Gottloſe hie und da einen Lumpen von falſchem Frie⸗ 
den finden, mit dem er Vergangenheit und Gegenwart bedecke / mag 
ihm dies in Luͤge und Leichtſinn gelingen — die Zukunft erlaubt ihm 
auch das nicht, die iſt unerbittlich ſtreng. Da iſt der Tod. — Der 
dd! — — 0 dieſes bittre Wort fuͤr den, der den Geiſt der Kindſchaft 
noch nicht hat, mit Chriſto noch nicht bekleidet iſt! Die Schrift nennt 
ha: »den Koͤnig der Schrecken,“ und wahrlich nicht übertrieben! 
Bie furchtbar ſchrecklich klingt dieſes Wort fir den, der noch kein 
Griſt iſt. Er muß alſo hienieden enden, um da zu ſeyn, wo es 
leinen andern Morgen mehr giebt, auf den lajtigen Gedanken verſchie⸗ 
ben kann, wo es nur ein immerwaͤhrendes Heute giebt, um die 
ſchreckliche Verdammniß zu ſehen und zu empfinden. 
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Ja ein Ende muß es mit dir Cinder haben, der du nie darm 
denk, ein Ende, um die Rechnung einmal abzulegen die du ſo oft 
aufſchobſt, und ſo ſchlecht rechneteſt. Ein Ende mußſt du, um den 
Geſetze dort gegenuͤber zu ſtehen, das du hier fo oft vergeſſen, ja ſo a 
mit Füßen getreten haſt!! 

„Enden mußt du, ach armer Unglaͤubiger, um denselben Jeſus 
ſehen, der dich hier fo oft vergebens ſanft und freundlich rief / um ihn 
zu ſchen in ſeinem ſchrecklichen Zorn. Enden, ſterben mußt du, am 
in die Ewigkeit zu treten! — Du ſprichſt; konnte bey mir denn nicht 
eine Ausnahme gemacht werden? Nein du, nein du mufit ſterben 
Oder gäbe es denn kein Mittel der Ewigkeit auszuweichen, und vor 
Gottes Angeſicht mich zu verbergen? Nein, arme Seele, nein, de 
mußt hinein. Da iſt die Ewigkeit, fie ſteht vor der Thuͤr — — u 
du findeſt da einen Wurm / der ſtirbt nicht, ein Feuer, das verloſch 
nicht, und in der Holle findeſt du den Heiland Jeſus nicht be 0 
Gottloſer, du haſt aufs Zukuͤnftige keinen Frieden! 

Alſo haſt du ihn nirgend. Denn dieß iſt die einfache Geſchicn 
des Herzens, deſſen Leben Jeſus nicht iſt. Wir wiſſen, daß das, was 
wir geſagt haben, wahr ijt, und ihr wißt es auch, liebe Lefer. Gp 
emſcheidet denn jetzt nun, wenn ihr könnt, Aber den Unterſchied zu 
ſchen dem Gottloſen und dem Gerechten, zwiſchen dem, der Gott dien 

und der ihm nicht dient. 
Der Gerechte. 
— Gerechten muß das Licht immer wieder aufgehen os 


Freude dem frommen Herzen, der Gerechte wird wachſen wie 9 


Ceder, die Augen des Herrn ſehen auf ihn, und der Friede Gotted, 


der hoͤher iſt als alle Vernunft / erfuͤllt ſeine Seele.“ Sehet da laue 
Verheißungen und Erklaͤrungen, die die Grͤße und Vorzuͤge des 
Gerechten und die Kluft zwiſchen ihm und dem Gottloſen bezeichnen, 
Dioch auch hier wird, um es recht zu faſſen, eine genaue Beſtim 
mung und Erklarung, wer ein Gerechter iſt, nothwendig ſeyn. In 
buchſtablichen Verſtande dieſes Wortes iſt der Gerechte der, der ſein 


und was das Geſetz will, thut. So find wir alle, die wir unſes 


Obrigkeit ehren, den Landesgeſetzen gehorchen, bürgerlich gerecht 
Aber es kann feinen Menſchen geben, der oh Wier Art vor ann 


recht ware. 


2 X 


Verpflichꝛunzen erfüllt / den ihm vorgeſchriebenen Regeln ſich unterwiuſt 
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‘piitandes gerecht gemacht iſt. Der im Glauben an das Verdienſt Je⸗ 


. als der Sohn dieſes Gottes ſelbſt von Heil zu ihm redete. 


295 
Ein ſolcher müßte ja fein ganzes Leben hindurch in allen und je⸗ 


den Umſtaͤnden aufs puͤnktlichſte das göttliche Geſetz erfullt haben. Und 
das hat noch kein einziger Menſch gethan, außer unſerm Heilande, * 


er auf Erden wandelte. 
Wer iſt denn aber gerecht? Der, der durch die Gerechtigkeit des 


ſu Chriſti Verzicht leiſtete auf ſeine eigene Gerechtigkeit, erkannte, daß 


ſie nicht beſtehen koͤnne vor dem Geſetz Gottes, und glaubt, er konne 


or Gott nur angenehm und wohlgefaͤllig ſeyn in dem Mittler, den 


Gott ſtatt ſeiner anſieht. Und um es recht begreiflich zu machen, wol⸗ 


len wir das einfache Gleichniß eines Schuldners, der nicht bezahlen 
kann, gebrauchen. Verurtheilt und ohne Mittel zu bezahlen ſteht er 
tor dem Richter, und doch iſt er los und wieder als recht ſchaſſen ange⸗ 
(hen, ſobald ein hinreichender Buͤrge fir ihn auftritt. Jeſus iſt die⸗ 
fer Buͤrge, er hat unſere Schuld auf ſich genommen, hat fie bezahlt, 
und gerecht iſt nun ein jeder, der in yes Herzen Jeſum 2 0 
a vor Gott annimmt. 


Haben wir dies recht begriffen, ſo if auch leicht zu begreifen, 
welchen Frieden ein ſolcher Gerechter haben muß, ſowohl über ſein 
Leben, als auch im gegenwartigen und im zukünftigen. 

Ueber fein vergangenes Leben? denn er weiß ja, daß die Sün⸗ 
den die ſein Leben befleckten und bedruͤckten, getilgt ſind, weiß ja, daß 
der Herr Jeſus ſie alle auf ft ch genommen hat. f 


Msſchweifungen waren ja zum Aergerniß der ganzen Stadt geweſen, 
und die Erinnerung an fie konnte ihr keine Ruhe laſſen. Aber nun, 


wos denkt ihr, mochte ihre Seele fuͤhlen, als ſie das Wort horte: Gehe 


Min in Frieden, deine Sinden find dir vergeben! 


Noch oft rief das Gedaͤchtniß ihr ihre Laſter, ihre Abſcheulich keiten 
frit aber der Glaube zeigt ihr zu gleicher Zeit die Gnade, die voll⸗ 


benmene Vergebung, die der Herr giebt, und nur Eine Empfindung 
unt ihr Herz: ihren Heiland zu lieben. — Zachaͤus war gewiß ein 


ih ungerechter Menſch. Ungerecht Gut war in ſeinen Händen, ſeiner 
Srpreffungen wegen mußte er zittern vor Gott, und nun. welche Fteu⸗ 


; Jene? Maria war gewiß eine große Sünderin, die zu den Phar. — 
ber! Simon kam, um an den Fuͤßen des Heilandes zu weinen. Idre | 
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Er gedenkt ſeiner Betrügereien, Diebereien und 
ten; aber zu gleicher Zeit ſieht er die Gnade, die ihm vergiebt, und » 


denkt an nichts ſeinem barmherzigen umterthän 
Petrus war gewiß ſehr ſchuldig. Er vectbuguate Jeſum; er fine 
un niemals gekannt zu haben; und nun, welch ein tiefer Friede erfilly 
wieder fein Herz, als fein treuer Meiſter ihm ſeine Liebe wieder ſchen 
te, das Apoſtelamt ihm wieder in ſeine Haͤnde legte, daß er freventlig 
weggeworfen hatte. Er malt ſich wieder jene traurige Nacht vor die 
Seele, wo er vor dem Worte einer Magd zitterte und frevelte mit ben 
Frevlern, noch daͤuchte ihm hoͤre er den Hahn kraͤhen, vor dem er en 
ſchrack; aber dann findet er auf der andern Seite jenen Blick feing 
Herrn, fein Kreuz, fein Blut und jene fo zarte und erſchuͤtternde Fre 
ge: Simon, haſt du mich lieber als dieſe? und fein Herz hüpft om 
Freude, und er fuͤhlts: jetzt kann er ſingen von der Barmherzigkeit dep 
ſen, bey dem viel Vergebung iſt, auf daß man ihn fuͤrchte, von der 
Gnade und dein Frieden, den die Seele in Chriſto findet. (1 Petr. 1, 
Und nun, ihr Marien unſerer Tage, die ihr einem Zachaͤus und 
Petrus gleicht, weiland grobe Suͤnder, aber die ihr abgewaſchen, gehei⸗ 
ligt, gerecht worden ſeyd durch den Namen des Herrn Jeſu, und dun 


den Geiſt unſeres Gottes (1 Cor. 6, 11. — habt ihr nicht Frieden uͤber das 


Vergangene? Eure Befleckungen, eure Untreue, euer Emporen und lange 
Verſtocken — dies alles tritt euch vor die Augen, aber ein jeder om 
euch ſagt es ſich, und wiederholt es ſich mit einem Seufzer des Dankes 


undd der Liebe: Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren. (1 Tim. 1, 18.) } 


Chriſtus hat meine Suͤnde ſelbſt geopfert an ſeinem Leibe auf dem Hol 
ze, er hat mich erloͤſet vom Fluche, ich bin nun nicht mehr unter dem 
Geſetze, ſondern unter der Gnade, und meine Seele lobe den Herrn! 

Nein, die Vergangenheit, ja ware fie auch voll der groͤßten Bee 
brechen, fir euch, ihr Chriſten, hat nichts Beunruhigendes mehr; 
nein, im Gegentheil, in ihr ijt euer Heiland mit dem theuren, köſtlichen 
Blute ſeines Kreuzes, naͤmlich mit der Berfohnung, mit dem due 
den, mit der Macht Gottes Kinder zu werden, die er giebt. l 

Und deß wegen iſt auch euer gegenwärtiges Leben fo voller Hie 


rer eurer Seele fo ſuͤß. Dieſer Kindſchaft Gottes wegen kennt der 


Junger Jeſu Chrifti weder Langweile noch Ueberdruß, weder Verdtieß 
lichkeit noch Niedergeſchlagenheit, weder jenen langſam * 
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fihrlichere Verſuchung, Unheil drohender als das Ungluͤck. Aber auch 
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Gram — Folter der Verzweiflung, mit welchem allem die Welt 


ihre Kinder ſo reichlich begabt. Das — — 
dar ein Leben des Friedens! 
Immerdar ? fragt du, der du dieß noch nicht kennſt. „ 
gebts denn keine Leiden mehr, keine Widerwartigheiten, keine Mühſe⸗ 
gleiten, keine Verachtungen mehr? Oder verliert man fein Herz 
and Gefuͤhl, wenn man ein Chriſt wird? Ja, man verliert fein 
erz, wenn man ſich bekehrt, das ſteinerne namlich, und erhale ftatt 
beffen das neue Herz“ (Ezech. 11, 19.), ein Herz, das die Liebe 
Gattes und die Gewißheit diefer Liebe. Die iſts, die das Leben 
Friede macht. 

Nun hort ihn von Widerwaͤrtigkeit, von tingid reden, wie 
ent Alle Dinge ſagt er ruhig und zuverſichtlich, alle Dinge 
mafjen allen zum Beſten dienen, denen, die Gott lieben; des Herrn 
Wege find nicht unſere Wege, aber der unſere Haare auf bem Haupte 
gett hat / kann uns nicht verlaſſen noch verfaumen. 


Treffen ihn Leiden, ergreift Schmerz ſein Gebein und verzehrt 
fein Fleiſch — wie tragt er's? Chriſtus hat gelitten, ſagt er gedul- 


dig ; und hat mir ein Beyſpiel gegeben, er wird auch die Kraft geben 


ibm zu folgen. Ja danken hoͤrſt du ihn ſogar, ſeinem treuen und 


weiſen Heiland, fir dieſes Zeugniß ſeiner zärtlichen Liebe. In den 


werſten Proben fir das Herz, wenn er ſcheiden muß von dem 
Peunde, der Gattin, dem Vater, der Mutter — ach auch da findet er 
Ruhe und heilige Freude. Ja am Sarge eines Geliebten haben wir 


— 
‘ 


ſhon ihn gehört, kniend ſeinem Heiland danken, daß er dieſes —— 


* von hier weg in ſeinen Schooß genommen habe. 


Das wire alfo das, was man Ungluͤck nennt. Die burch die 


Gnade Jeſu Chriſti gerechtfertigte Seele findet darin Frieden. Nicht 
weniger aber wird fie ihn in dem Gluͤcke finden, freilich eine viel ge⸗ 


die glücklichen Tage find geheiliget fir den Gerechten, denn er em⸗ 
hängt fie als eine Gabe von ſeinem Herrn, als das Lächeln ſeines 


Meters; er ſieht in ihnen die Gute ſeines Heilandes, der für ſeine 2 
Binder forgt, und verbindet alſo mit ihrem Genuß die felige Gewif- 


beit. ſie fo lange gu geniefen, als es fordern 
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Heimgang in des Vaters Wohnung nent 
Darauf freut er ſich, er ſehnet ſich darnach, und möchte ihn herbeyſeh⸗ 


D welch ein Gewinn fir den Menſchen unter der Gnade leben 
den himmliſchen Vater zu kennen und zu lieben. Welches Licht, wep 
che heitere Freude, welche unerſchuͤtterliche Zuverſicht ergießt ſich nber 
fein ganzes Leben! Ja das Gluͤck verdient dann erſt ſeinen Namen in 
der That, wenn Gott es iſt, der es giebt; dann kann die Seele ſich 
darauf verlaſſen; ſie darf dann nicht mehr wave es zu onthe 
wenn Gott dazu fie ladet. A: 
Gluͤcklich, uͤbergluͤcklich iſt der, der fo zu ſeinem Jeſus aufblide 
— ihm fein Herz oͤffnen kann, dann, wann dieſer Freund zuͤchtiget, 
und dann, wann er ſegnet. Selig die Seele, die an der Hand dieſez 
Sohnes Gottes durch dieſes Leben pilgert, deren Rath, Fuͤhrer, Bebe 
ſter, deren Felſen Er ijt. Selig der Gerechte, denn das iſt fein ſeliges 
Vorrecht. 
O wie ift ſeine Wallfahrt bienieden ſo ganz anders, als die det 
Gottloſen! O ihr Weltmenſchen, ihr Suͤnder, die ihr nicht zu Jem 
gehen wollt, ach, wenn ihr auch nur eine Stunde lang dieſen Frieden 
fühlen könntet, den Jeſus dem Herzen, das ihn liebt, giebt, wahrlich 
ich ſage euch (und der Herr gebe, daß ihr es noch einſt erfahret) ihr 
wurdet erſchrecken vor dem, was ihr jetzt Ruhe, Erholung, Gluͤck und 
Freuden nennt. 
Js ins ewige Leben! und das iſt der letzte und herrlichſte 10 
t erſchied zwiſchen dem Gerechten und Gottloſen, zwiſchen dem Un 


wiedergebornen und dem Gerechten. Er beſtehet darin: dieſer freut 


ſich auf das, was die Welt Tod nennt, und was er einen fe 


nen mit ſeinem Verlangen, es waͤhret ihm faſt zu lang abzuſchen 
den und bey Chriſto zu ſeyn, denn hie nieden if 
er todt, und fein Leben iſt verborgen mit Christe 
in Gott. — Hier iſt er ein Fremdling, ein Pilger dieſer Erde, hie 
iſt ſeine Heimath nicht, hier iſt ſein Schatz, ſein Herz nicht. Nein, 
lieber Herr Jeſus, die ruhen in deinem Schoos, da beſchaut er fd, 
und ihn gelüſtet ſehnſuchts voll jie zu finden, fie auf immer zu beſitzen, 


Meine Seele dürſtet nach Gott, ruft er in heilige 
Ungeduld aus, wann werde ich dahin kommen daß ich Gottes An 


geſicht ſchaue! Wann, mein Erlbſer, werde ich meinen Lauf vollen 
det haben? Wie lange noch ſoll ich fern von deinem Anblick ſchmach⸗ 
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ten! Ach mein Heiland, konnte * . bald mit dir 10 Himmel 
vereinigt werden . 
Groß, ja allgemein und alles umfaſſend iſt alſo der Unter ied, 
det zwiſchen dem Gerechten und Gottlofen, zwiſchen dem der Gott 
dienet und dem der ihm nie gedienet hat, beftehets 
Da, wo der Gottlofe nur Unrnhe, Kummer und Angſt findet, 
ſchmeckt der Gerechte den Frieden Gottes. Das Herz des Gottloſen, des 
Unwiedergebornen kann weder mit Ruhe in die Vergangenheit blicken, 
noch in die Zukunft, noch in die Gegenwart, aber des Gerechten 
Herz, der auf Jeſus traut, ſchuͤttet vor dem Herr u ſeine Suͤnden 
as, und all fein Anliegen und ſeine n, und emrfüngt das 
Leben. 


— + — 


Hoher Werth der heiligen Schrift. 


Der unſchaͤtbare Werth der heiligen Schrift ift Gottes Kindern 
fefannt ; fie find alle einig darin, daß fie ein göttliches Buch / das 
Buch aller Buͤcher iſt. Es enthaͤlt die Wahrheit aus Gottes Mund und 
Herzen, eine Wohlthat, die nicht genug erkannt wird. Es liegt un⸗ 
üblich viel darin; es tft ein verborgener Schatz, eine wahre Perle, 
ine Speiſe fir Junge und Alte, fiir Reiche und Arme, für Kranke 
und Geſunde, fuͤr Kluge und Einfaͤltige, — Brod und Waſſer des 
kebens, die allereinfachſte Nahrung, der man nie uͤberdruͤſſig wird, 


wenn man Jeſum liebt, denn ſie iſt es, die von Ihm zeuget, von Dem 
vir nie genug hoͤren konnen. 


Jeſus hat ſelbſt die Anhörung und SN Seines Wortes i 
3 der leiblichen Verwandtſchaft mit Ihm vorgezogen (Luc. 11428.)5 
darum iſt es eine große Sache, daß wir dasſelbe Wort, dieſelben Pre⸗ 
digten und Reden noch haben und leſen koͤnnen, welche ſchon damals 
das edelſte und koͤſtlichſte Mittel waren, eines Jeden Herzen nahe zu 
werden. Wer wollte ſich alſo der großen Seligkeit und des Vortheils 
licht bedienen, daß wir eben dieſelbe Wahrheit, Troſt, Lehren, Evan⸗ 
gelien und Briefe noch haben / deren ſich die 2 bedienten, 


+ fie ihren Herrn mitten unter ſich hatren? — — 


Es iſt auch etwas Großes, daß der Gott dieser Welt, der in : 
Bert hat in den Kindern des Unglaubens, der Teufel mit ſeiner Arg⸗ 
lit, in etlichen tauſend Jahren nicht einen Spruch, keinen Buchſtaben 
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der Sehrift, daran was gelegen iſt, verrucken konnte; ſchon dieset 
ſollte unſere Hochachtung dafir erhoͤhen. Die Maͤrtyrer haben lieber 
ihren Leib, als die Bucher der Schrift zum Verbrennen dabingegeben, 
So iſt es auch bey den Alten geweſen; fie haben ihr Wort Gottes ue 
tauſend Stuck Goldes und Silbers geſchaͤtzt; es ſchmeckte ihnen ſuͤßen 
als Honig. (Pf. 119.) Wenn wir dieſem tiefer nachdenken, werden 
wir auch bald finden, wie wir dies einzige und — 
anzuſehen haben. 
J) Die heil. Schrift iſt »ein unwandelbares Denkmal der on 
delbaren Liebe Gottes des Vaters und des Sohnes Jeſu Chriſti, um 
des heiligen Geiſtes, wider Aberglauben und Unglauben ;” denn fie if 
die Geſchichte der immerwaͤhrenden Dazwiſchenkunft und Herablaſſung 
Gottes zu ſeinen Geſchopfen. Der Inhalt und die Summe der gan: 


iſt, ſondern ein Gott, der nahe ijt, ein Emmanuel, ein Gott mit 
uns. Er hat feine Luft bey den Menſchenkindern zu ſeyn. Er fist 
nicht muͤßig im Himmel, ſondern nimmt ſich vaͤterlich ſeiner 1 
ſchoͤpfe an, ſorgt far ſie / leitet fie im Kleinſten wie im Groͤßten; 
will ihr Gott ſeyn, und ſie ſollen ſein Volk ſeyn. Das iſt der ae 
den Er mit ihnen machte. Und dieſes Denkmal legſt Du uns, 
Herr! vor unſere Ohren, vor unſere Augen und in unſere Haͤnde, 
und dennoch konnen wir Deine Liebe bergeffen , und ohne Cuts in 
der Welt leben, wie die übrigen Heyden! — 


2) Die heilige Schrift ijt das ausgedruckte Geſetz Gottes, bie 
unfehlbare Richtſchnur und der Spiegel unſeres Lebens.“ Das um 


baͤndige Menſchenherz bedarf dieſer Zucht eines fo heiligen Geſetzes, 
damit es nicht durch die Ausbruͤche der Suͤnde und Luͤſte immer mehr 
verwildere. Doch muß dies heilige Geſetz, das im Buche ausgedruckt 
i, uns ins Herz eingedruͤckt und geſchrieben werden durch den heili⸗ 
gen Geiſt, damit die Gerechtigkeit, vom Geſetz gefordert, auch durd 
Ihn in uns erfüllt werden moͤge. (Röm. 8, 4.) Möchten wir und 


nach dieſer Richtſchnur, nicht nach dem Sinn, den Gewohnheiten und 


Moden der Welt, noch nach dem Trieb unſerer Natur, unſer Leben 
richten Moͤchten wir uns in dieſem Spiegel recht betrachten, in ur 
ſerer wahren elenden Geſtalt, und nicht vergeſſen, * wi 
fiud. (Sac. 1, 24.) 


zen Schrift iſt nichts anders, als: Gott iſt nicht ein Gott, der ferne 
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) Die heilige Schrift ift die Verkuͤndigerin "unferes einzigen Ret: 
tungs mittels / der heilſame Rath Gottes zu unſerer Erlöſung und Se⸗ 
ligkeit. In derſelben hört der arme verlorne Suͤnder von einem Heir 
taud, reich an Gnade und Barmherzigkeit, durch welchen ihm angebo⸗ 

ten wird die Vergebung feiner Suͤnden und das ewige Leben, wenn er 
mit Buße und Glauben zu Jeſu ſeine Zuflucht nimmt, und, in Pers 
liugnung ſeiner felbft und aller Dinge, den Wirkungen Seines Geiſtes 
fein Herz übergiebt, um durch ihn gründlich geheilet, beruhiget, gehei⸗ 
liget und mit Gott ſelbſt vereiniget zu werden. Wir ſollen Gott ers 
ben, Miterben Jeſu Chriſti ſeyn; Gottes Reich / das lauter Liebe, Frie⸗ 
de) Freude und ewiges Leben iſt, ſoll unſer werden. Das Alles iſt 
uns in der heiligen Schrift teſtamentlich gemacht. Darum heißt ſie 
ein Teſtament, ein Vermaͤchtniß, Gottes letzter und ewiger Wille. 
er will die Herrlichkeit, die Er ewig in ſich hatte, auch mit uns thei⸗ 
len; Alles, was fein iſt, ſoll unſer werden, und wir ſollen ihm gleich 
werden, und bey ihm ſeyn ewiglich. Darum geht Alles in dieſem 
Buch uns zunaͤchſt an, die wir auf den Namen Jeſu getauft find. Wir 
follen darin leſen, wie Kinder ein Teſtament ihres Vaters. Es ijt von 


 tialen Handen beſchrieben. Die Apoſtel haben Alles aus dem Munde 


Ehriſti, und Chriſtus aus dem Herzen ſeines Vaters im Himmel ge⸗ 
nommen; es iſt aufgeſchrieben, daß wir glauben ſollen an den Namen 
Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, und dadurch theilhaftig werden des 
herrlichen Erbes der unerforſchl ichen Reichthuͤmer dieſes unſers hochge⸗ 
lobten Heilandes. Sit dieſes nicht ein leſenswuͤrdiges Teſtament, ein 


herrliches Evangelium, die froheſte Bothſchaft? Wie wollen wir 2 8 
Meher, wenn wir eine ſolche Seligkeit nicht achten? — 


4) Die heilige Schrift iſt ein von Gott geheiligtes und hatte 
des Mittel zur Erweckung und Staͤrkung in der Gottſeligkeit, die befte 


Dandleitung zu Gott, die maͤchtigſte Predigt an die Menſchen.“ Ein 


einziger Spruch der Schrift kann dem, den es trifft, die Welt zu enge 
machen und wie ein ſcharfer Pfeil das Herz verwunden, daß der ganze 
Menſch verandert und erneuert wird. Eben fo kann auch oft ein Troſt⸗ 
wort der Schrift einer betruͤbten angefochtenen Seele alle ihre Schmer⸗ 


n und Aengſten, wie ein Balſam auf ihre Wunden, lindern, heilen, 


ind fie im Herrn getroft machen. Oder was in der Welt ſollte denn 


auch unſere Herzen und Gewiſſen beſſer adberweifen, ſtrafen, beruhi⸗ 
den, heilen und zu Gott fuhren konnen, als eben Gottes Wort? Die 
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ganze heilige Schrift iſt eine midtige Buß⸗ und 22 
beſonde ns aber das Evangelienbuch; die Worte Jeſu find die eindring. 
lichſten, kraͤftigſten Worte Gottes, — Worte voll Geiſt und Leben. 
Gott hat im alten Bunde durch die Propheten und ſeine Diener zu den 
Menſchen geredet; aber im neuen Vunde redet er durch ſeinen eigenen 
Sohn zu uns, Der mußte ſich ſelbſt der Sache annehmen, ſelbſt an 
unſere Herzen predigen / wenn uns ſollte geholfen werden. Er iſt ein 
allmaͤchtiger Prediger, er kann reden wie der, der Gewalt hat. Gy 
kann geben / mittheilen, was er predigt. Er predigt nicht nur Bugg 
er kann auch Buße geben / und giebt fie, (Apoſt. Geſch. 5, 81.) Bg 
wollen wir denn alſo hingehen, wenn nicht zu Jeſu, in ſeine Predigten? 
Er hat Worte des Lebens. Ware er noch in Perſon auf Erden, am 
predigte er noch hie und da: wuͤrdeſt du ihm zu Lieb nicht hunden 
Meilen gehen, um Jun ſelbſt zu hoͤren? Nun fieher darum giebt man 
dir das Neue Teſtament“ in die Hand, wo ſeine Predigten aufgezeich⸗ 
net ſind, damit du zu ihm gleich ſam ſelbſt in die Predigt gehen, ihn 
ſelhſt leſen, boven kannſt, was er ehemals predigte, ind dir noch pre 
diget, wenn du glaubeſt: denn er iſt ein allgegenwaͤrtiger Prediger, et 
ſteht bey ſeinem Worte. Er iſt ſelbſt in ſeinem Worte, nahe in dei⸗ 
nem Munde und Herzen: 'Ich fiche vor der Thuͤr,“ ſagt er, vun 
klopfe an, durch mein aͤuſſeres Wort, oder durch die innerlichen Ruͤh⸗ 
rungen. Wer meine Stimme hört und mir aufthut, zu dem gehe ich 
hinein, und halte Abendmahl mit ihm.“ (Offenbarung Johannes 
38, 20.) 

5) Die heilige Schriſt iſt Meine genaue und Abbildung 
der Wege Gettes, welche er ſowohl ſeine geſammte Kirche uͤberhaupt, 
als auch jeden Glaͤubigen beſonders, gefuoͤhret hat, heute noch fuͤhret, 
und bis ans Ende fuͤhren wird.“ Sie ijt ein allgemeiner ewiger Rath 


geber, in dem man Alles finden kann. Alles was einem Menſchen in 


ſeinem innern und aͤuſſern Gange begegnen kann, iſt in dieſem einzi⸗ 
gen nicht großen Buche enthalten. Es giebt uns in allen Vorfaͤllen 
und Lagen die zuverläſſigſte Auskunft. Es iſt ein unvergleichliches 
Buch, in dem wir alle Gedanken, die wir im taͤglichen Umgange 


mit Gott im Herzen vernehmen, nachſchlagen und ihre Gruͤndlichkent 

einſehen lernen können. Wenn uns etwas verdaͤchtig werden will, eine 
Neigung, der wir nicht trauen / ſo konnen wir gleich aus dem Bucht 
fchen, ob wir dem gemaͤß denken. Die Geſchichten der Schrift geſche⸗ 
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wieder aufs Neue, wo nicht auſſerlich und nach den Buchs 
ſuben, dennoch innerlich und nach dem Geiſte. A 
8) Die heilige Schrift it »ein ſtetes Zeugniß unſerer inwendi⸗ 
gen Erfahrung. Keiner ſteht fo niedrig, und Keiner fo hoch in den 
Gnadenerfahrungen, daß er nicht fein Zeugniß in der Schrift finden 
knnte. Welche Freude iſt's daher fiir eine Seele, wenn fie durch den 
Aufſchluß des Geiſtes Gottes eben die Wahrheit, Worte, und den Bue 
ſtand ihres Gemithes in Gottes Wort aufgezeichnet findet, wie ſie es 
innerlich erfahrt, wenn es, wie dort, von Chriſto heißt: “aljo iſt's 
geschrieben, alſo haſt Du muͤſſen leiden und auferſtehen.“ Gewiß / es 
r ein ſeliges Vergnügen, wenn die innigſten Mittheilungen Gottes, 
von denen man wohl Fehon gewiß iſt, doch noch durch ein Zeugniß der 
Schrift gleſch ſam unterſchrieben werden, daß es alſo wahr und keine 

kae iſt, wie uns die Salbung lehret, und daß wir nur dabey bleiben 
ſollen. (1 Joh. 2, 27.) 1 
Darum laß dich durch nichts in der Welt davon abhalten, im 
heiligen Evangelienbuch zu leſen; die beſten und weiſeſten Manner 
aller Zeiten haben es empfohlen und zur nothwendigen Pflicht gemacht. 
zwar empfiehlt ſich Gottes Wort ſchon ſelbſt genug, und bedarf 
keiner menſchlichen Empfehlung. Oder, warum hätte denn Gott gere⸗ 
det, wenn wir ihn nicht Horen durften? warum haͤtte er es aufſchrei⸗ 
ben laſſen, warum ſiellt er noch immer Wahrheits zeugen und Maͤnner 
auf, die es verbreiten müſſen, wenn wir, ſeine — none darin 
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Ausbreitung des 
FFortſetzung.) | 
betrachtet ſolche in die Augen fallenden 
ie Kraft, beſonders als zur erſten Gruͤndung der Kirche erfordert: 
"Die Menſchen wurden zuerſt mehr durch Wunder als durch Ermah⸗ 
nungsgruͤnde dazu gebracht, die vaterlaͤndiſchen Religionen zu verlaſſen, 
und das denſelben Fremde anzunehmen; denn wenn wir in Ruͤckſicht 
der Bildung der erſten Chr: ſtengemeinde der Wahrſcheinlichkeit folgen 
ſillen, ſo müͤſſen wir ſagen, es iſt ſchwer glaublich daß die Apoſtel 
Jeſu, ungelehrte und unwiſſende Menſchen, bey der Verkuͤndigung des 
Ehriſtenthums unter den Menſchen auf etwas anderes vertraut haben 
folltén, als auf die ihnen verliehene Macht und die mit — Verkuͤndi⸗ 
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landiſchen, durch die Reihe der Jahre eingewurzelten Sitten ſich ſolhm 


gleich wir ſelbſt Augenzeugen waren, den Unglaubigen Veranlaſſung 


mannichfache, unlaͤugbare Thatſachen die göttliche Lehre Jeſu em 


— ſchaſſen können, went 
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gung verbundene Gnade, noch auch, daß ihre Zuhdrer von den bate, 


haben abfuͤhren laſſen, wenn nicht eine gebietende Macht und Wunden 
werke fie zu Lehren fortgeriſſen hatten, welche denen, in denen fie g 
zogen worden, fo ganz entgegengeſetzt waren.“ Ferner ſagt derſelhe 
in ſeinen Schriften: »In den erſten Zeiten des Lehramtes Jeſu, un 
nach Jeſu Erhebung zum Himmel, offenbarten ſich mehrere in die My 
gen fallende Zeichen der Wirkung des heiligen Geiſtes, ſpaͤterhin wen 
niger. Doch auch noch jetzt zeigen ſich die Spuren dieſer Wirkungen 
bey einigen Wenigen, deren Seelen durch das Wort Gottes und einen 
demſelben entſprechenden Lebenswandel gereinigt worden.“ Auch Orie 
genes beruft ſich auf Erſcheinungen, deren Augenzeuge er geweſen: 
"Mande gaben an denen, welche durch fie geheilt worden, Beweiſt, 
daß fie durch dieſen Glauben eine Wunderkraft erlangt haben, indem 
ſie uͤber die der Heilung Beduͤrftigen nichts Anderes anrufen, als den 
allmaͤchtigen Gott und den Namen Jeſu mit der Verkuͤndigung feine 
Geſchichte. Dadurch habe auch ich Viele von ſchweren Zufallen, We 
fallen des Wahnſinns und der Raſerey und vielen andern Uebel, 
die kein Menſch heilen konnte, befreyt geſehn.“ — Und an einer 
andern Stelle ſagt Origenes dieſe merkwuͤrdigen Worte: Wenn and 
Celſus ſpottet, doch muß es geſagt werden, daß Viele wie gegen ihren 
Willen zum Chriſtenthum gekommen find, da ein gewiſſer Geiſt durch 
Geſichte, die er ihnen im Wachen oder im Traume vorfuͤhrte, ihre 
Vernunft plotzlich von dem Haſſe gegen das Chriſtenthum zu einem 
Eifer, der auch das Leben fiir dasſelbe hinab, fortriß. Vieles derglei⸗ 
chen konnten wir erzaͤhlen, was, wenn wir es niederſchrieben, ol⸗ 


zu vielem Geſpoͤtt geben wuͤrde; aber Gott iſt Zeuge unſeres Gewif 
ſeus, daß wir nicht durch falſche Berichte, ſondern nur dun) 


pfehlen wollen.“ 
Dioch alle aͤußerlichen Fuͤgungen und Thatſachen haͤtten der Re⸗ 
ligion keinen ſolchen Eingang in den Gemuͤthern der Menſchen ver⸗ 


de Kraft über das Gottverwandte der menſchlichen Natur, wie dasſelbe 
auch durch Verbildung oder durch fleiſchliche Rohheit verdunkelt und 
unterdrückt ſeyn mochte / aus geübt hatte; wenn fie nicht am Ende 
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dem innern Weſen nach, Aber alle Taͤuſchungskünſte, die ſich ihr, 


die menſchlichen Seelen gefangen nehmend, entgegenftellten, ſiegreich 
ge das einzige wahrhaftige und gründliche Befriedigungsmittel der 
in dem gaͤhrenden Zeitalter erregten religidfen Beduͤrfniſſe, als das 
mige, was Ruhe und Frieden in dieſer wilden Gaͤhrung der entge⸗ 
gengeſetzten Elemente der geiſtigen Welt ſchaffen konnte, ſich geltend 
macht hatte, wenn nicht dieſe Religion, ſobald fie einmal irgendwo 
im inneren Leben Wurzel gefaßt, durch ihre ſich offenbarende, göttliche 
Mirkſamkeit ſelbſt ſich haͤtte unaufhaltſam weiter verbreiten miiffen. 
Mie der Erlofer in dem hohenprieſterlichen Gebet ſeine Glaͤubigen dem 
Kmmliſchen Vater empfohlen hatte, daß ihre Gemeinſchaft mit ihm, 
die vom Vater empfangene Herrlichkeit, die er ihnen verliehen, in ih⸗ 
em Leben durchſtrahlend die Menſchen zum Glauben an ihn fuͤhren 
foilte, fo geſchah es. Das Zeugniß, welches die aͤchten Chriſten durch 
en Wandel von ihrem Herrn ablegten, die heiligende Kraft des 
Goangeliums , welche ſich im Leben derſelben offenbarte, wirkte am 
Mäftigſten zur Bekehrung der Heyden. Auf dieſe Erfahrung berief 
h auch Juſtin M. Nachdem er das Wort des Herrn angeführt: 
Maſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werke fez 
en, und euern Vater im Himmel preiſen;“ ſetzt er hinzu: »der 
Herr wollte nicht, daß wir das Bofe vergelten, ſondern er forderte 
Ins auf, durch die Gewalt der Geduld und der Sanftmuth aus der 
Schmach ihrer boͤſen Begierden Alle herauszuziehen. Was wir auch 
m Vielen unter uns nachweiſen konnen, welche aus gewaltthaͤtigen 
und tyranniſchen Menſchen durch eine ſiegreiche Kraft umgewandelt 
wurden, indem fie entweder beobachteten, wie ihre Nachbarn alles 
‘Magen konnten, oder indem fie die auffallende Geduld uͤbervortheilter 
Reiſegefaͤhrten wahrnahmen, oder irgendwo im Verkehr des Lebens 
Ehriſten fennen lernten.“ Die ausgezeichneten Tugenden der Chriſten 
mußten deſto mehr auffallen im Gegenſatz gegen die herrſchenden Gebre⸗ 
Gen und Laſter. Die im Gegenſatz ſelbſt zuweilen in Uebertreibungen 
§tathende chriſtliche Sittenſtrenge — und das herrſchende Sittenver⸗ 

Welchen — pater, als das s dffemliche 


Wen er im gegen das — Berderdniß in 
ben großen Staͤdten! Die innige Bruderliebe der Chriſten — und die 
9 Selbſiſucht, die Alle von einander trennte und gegen einan⸗ 
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der mißtrauiſch machte, welche das Weſen jener chriſtlichen Gemein, 
ſchaft gar nicht faſſen, nicht genug ſich daruͤber wundern konnt. 
Echt - — ſagte man — wie fie einander lieben. »Das faͤllt ihnen fo 
auf — fpricht Tertullian — weil ſie einmal gewohnt ſind einander ii, 
haſſen — wie Einer fir den Andern zu ſterben bereit iſt!“ Es konnten 
doch nicht alle ſolche kalte, herzloſe Polizeyleute ſeyn (ſiehe unten), 
welche gegen eine ſolche Verbruͤderung, gewohnt Alles nach ihren 
beſchraͤnkten Maß ſtabe zu meſſen, nur mißtrauiſch wurden. Das nicht 
ganz durch Vorurtheil oder Fanatismus verhaͤrtete Herz mußte wohl 
von dem Eindruck einer ſolchen Erſchei nung geruͤhrt werden, es muß 
te die Frage auffallen: Was iſt es, das die Gemither auf ſolche Weiſe 


mit einander verbinden kann? In einer Zeit ſklaviſcher Feigheit der 


Heldenmuth des Glaubens, mit welchem die Chriſten Martern und 
Tod verachteten, ſobald es darauf ankam, daß fie etwas gegen ihr Ger 
wiſſen thun ſollten. Fiel ja doch Manchem dieſer Heldenmuth der 
Chriſten, als eine dem Zeitalter fremde Erſcheinung fo ſehr auf, daß 
fie einen Charakter, welcher wohl fir das heroiſche Alterthum, aber 
nicht fiir dieſe feinere, weichere Zeit paſſe, ihnen zum Vorwurf made 
ten. Wenn auch die gewoͤhnlichen roͤmiſchen Staatsmaͤnner, wenn 
auch die Anhaͤnger einer vornehm thuenden Weltklugheit, wenn auch 
kalte Stoiker, welche uͤberall philoſophiſche Demonſtration verlangten, 
in der Begeiſterung, mit welcher die Chriſten, fir ihren Glauben zeu⸗ 
gend, in den Tod giengen, nur blinde Schwaͤrmerey ſahen; ſo mußte 
doch der Anblick der Zuverſicht und der Heiterkeit leidender und ſterben⸗ 
der Chriſten auf viele weichere oder unbefangenere Gemuͤther Eindruck 


machen, die Vorurtheile gegen die Chriſten widerlegen, und auf die 


Sache, fuͤr welche ſo viele Menſchen Alles hinzugeben ſo bereitwillig 
waren, und das, was ihnen wohl die Kraft dazu verleihen moͤge, auf⸗ 
merkſam machen. Die aͤußere Gewalt konnte gegen die innere Kraſt 
goͤttlicher Wahrheit nichts ausrichten, fic konnte nur dazu wirken, daß 
die Macht dieſer Wahrheit deſto herrlicher ſich offenbarte. Tertullian 
ſchließt daher ſeinen Apologetikus mit dieſen Worten an die Verfolger 
der Chriſten: Doch kann alle eure ausgeſuchte Grauſamkeit nichts 


Ausrichten, vielmehr iſt ſic eine Lockſpeiſe zu dieſer Sekte hi 3 
Zahl vermehrt ſich, je mehr ihr uns vertilgt. Das Blut der Chrise 


iſt ihre Ausſaat. Cure Philofophen, welche zur Erduldung der Schmer⸗ 
zen und des Todes ermahnen / machen durch ihre Worte nicht fo viele 
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de ihr uns vorwerft, iſt Lehrerin. Denn wer wird durch die Betrach⸗ 
fing derſelben nicht angetrieben, nachzuforſchen, was an der Sache 
fH? Wer tritt nicht ſelbſt herzu, ſobald er nachgeforſcht hat, und 
wer wünſcht nicht, wenn er herzugetreten, ſelbſt fuͤr die Sache zu 
aden! | 


1 In einer Zeit, da die irdiſche Herrlichkeit der alten Welt — 
Ende nahe war, da alles alterte und verwelkte, was bisher den See⸗ 
len einen gewiſſen Schwung mitgetheilt, erſchien das Chriſtenthum, 
und rief die Meuſchen von der untergehenden alten, zur Schoͤpfung einer 
neuen, fir die Ewigkeit beſtimmten Welt, von der irdiſchen Herrlich⸗ 
feit zur ewigen, die fic) ſchon jetzt im Glauben, im Geist follten er⸗ 
ſaſſen können. Auguſtin ſagt ſchoͤn: 'Chriſtus erſchien den Menſchen 
der alternden, hinſterbenden Welt, daß, waͤhrend Alles um ſie her 
himwelft » fie durch ihn neues, jugendliches Leben empfangen follten.” 
lind das hohere Leben, welches durch das Chriſtenthum mitgetheilt 
wurde, forderte keine glaͤnzende, aͤußerliche Verhaͤltniſſe, um feine 
Herrlichkeit zu offenbaren, wie was man Großes in der alten Buͤr⸗ 
genugend bewunderte. Unter allen beſchraͤnkten und druckenden Bers 
haltnifjen und Lagen, konnte dies göttliche Leben Eingang finden, und 
in den unanſehnlichen, verachteten Gefaͤßen ſeine Herrlichkeit hervor⸗ 
lachten laſſen, die Menſchen erheben uͤber Alles, was fie zur Erde 
gederbeugen wollte, ohne daß fie aus den Schranken der irdiſchen 
Ordnung, in welche fie ſich als durch hoͤhere Fuͤgung geſetzt betrachte⸗ 


nach, Sklave, erfuͤllte alle ſeine Pflichten in demſelben mit weit groͤße⸗ 


ir Treue und Gewiſſenhaftigkeit als zuvor, und fuͤhlte ſich doch im 


Innern frey, zeigte eine Erhabenheit der Seele, cine Zuveiſicht, Glau⸗ 


lenokraft und Ergebung, die ſeinen Herrn in Erſtaunen ſetzen muſite. 


Die Menſchen der niedrigen Volksklaſſen, welche bisher nichts als 
keremoniendienſt und Mythen in der Religion gekannt hatten, erhiel⸗ 


ten eine klare und zuverſi chtliche oben 


Jünger als die Chriften durch ihre Werke. Jene Hartnäckigkeit, wel⸗ 


— — — 
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im, heraustraten. Der Sklave blieb, ſeinen irdiſchen Verhaͤltniſſen eer: 


Jinglingens Knaben und Jungfrauen, von Sklaven die ihre Herren 


dieſer erſten chriſtlichen gel, — uns — wie 
Ht von Frauen, welche mitten unter heydniſcher Verderbniß ein Licht 
M6 Geiſtes leuchten ließen, als Gattinnen, Hausminter; wie von 
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der Lehre Chriſti hoͤrten, machten endlich auch philoſophiſch⸗ gebilden 
Heyden, welche mannich fache philoſophiſche und religidfe Syſtem 


— — 


beſchaͤmten, die Verbreitung des Chriſtenthums in einer Familie auz 
gieng. Tertullian ſagt: Jeder chriſtliche Handwerker hat Gott geſun 
den und zeigt ihn dir, und weiſet dir dann Alles in der That nach, wag 
du von Gott zu wiſſen verlangſt, obgleich Plato ſagt, daß es ſchug 
ſey, den Schoͤpfer des Weltalls zu finden, und unmoglich, wenn mm 
ihn gefunden, ihn Allen bekannt zu machen. » (Im Timaeus) un 
Athenagoras: Bey uns fonnet ihr Unwiſſende, Handwerker, al 
Weiber finden, welche, wenn fie auch nicht mit Worten das Heilfaine 
ihrer Religion erweiſen konnen, doch durch die That das Heilſame 
der Geſinnung, die fie ihnen mittheilt, erweiſen, denn ſie lernen nicht 
Worte auswendig, fondern fie zeigen gute Werke, daß ſie geſchlagen, 
nicht wieder ſchlagen, wenn man ſie beraubt, nicht vor Gericht gehen 
daß fie geben denen, welche fie um etwas bitten, daß ſie die Naͤchſten 
lieben, wie ſich ſelbſt.“ Das Chriſtenthum konnte ſich zu der ſinnlichen 
Anſchauungsweiſe derjenigen herablaſſen, deren Geiſt noch nicht di 
fuͤr gebildet war, goͤttliche Dinge in einer denſelben angemeſſenen 
Denkform aufzufaſſen und zu entwickeln, es klebten ihnen dee 
Schlacken ihrer fruͤheren fleiſchlichen Denkweiſe noch an, wie fig 
in den Begriffen der Chilialiſten zeigt, waͤhrend fie doch den 
Samen eines verborgenen, goͤttlichen Lebens empfangen hatten, deſſen 
Sinertvig nach und nach die ganze Maſſe ihrer Natur, und fo auch 
ihre Denkweiſe umbilden mußte. Die Wirkungen des Chriſtenthum 
im Leben und Leiden der Chriſten, ſo wie einzelne Dinge, die ſie von 


durchforſcht hatten, um eine zuverlaͤſſige, und alle ihre Herzens⸗ un 
Geiſtesbeduͤrfniſſe befriedigende, religidſe Wahrheit zu finden, auf daß 
Evangelium aufmerkſam — und ſie fanden hier, was ſie bisher verge 
bens geſucht hatten. Neander. 


Neujahrs⸗Antritt. 
So iſt nun wieder ein Jahr in das Meer der Vergangenheit Me 


um mit ſind wir der Ewigkeit einen großen 


Und je mehr wir uns der Ewigkeit nahen, 
deſto wacher muß uns die Frage werden: Sind wir denn auch bereſß 
den großen Wechſel vom Zeitlichen ins Ewige zu machen, oder werden 
wir ni it viel. nite Schiff bruch im Glauben erleiden muͤſſen? Prüfes 
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kocht? Haben wir in der Gnade Gottes zugenommen, und find wir 
“th der Heiligung vorwaͤrts geſchritten, oder haben wir das Wohl un⸗ 
ſcrer unſterblichen Seele nicht fo beachtet, wie wir hatten ſollen? Ach, 
lebe Freunde! wie vieles iff von uns unterlaſſen worden, was wir 
nen ausiiben ſollen, und wie Manches haben wir gethan, was der 
oiſſende in fein Buch gegen uns aufgezeichnet hat? Und ware dad 
gerfloffene Jahr unſer Todesjahr geweſen, wie haͤtten wir Rechenſchaft 
egen können? Ach wie manche von uns konnten auf tauſend nicht 
dns antworten. Der Langmuth Gottes iſt es daher zuzuſchreiben, daß 
gir noch im Lande der Lebendigen find, daß die Gnadenthuͤre uns fied 
pen ſteht und wir freyen Eingang in dieſelbe haben konnen. 
Wie vieles haben wir im verfloſſenen Jahre geſehen und erfah⸗ 
un was einen unausloͤſchlich tiefen Eindruck auf uns hatte machen 
len? Wie manchen Freund und Bekannten haben wir im Sarge ge⸗ 
fen und zu ſeiner ſtillen Gruft begleitet? Ja wir ſahen das Bild 
erer eigenen Hinfalligfeit vor uns. Wie oft rief uns die Gnaden⸗ 
me unſeres lieben Heilandes fo freundlich zu. O daß wir ders 
* doch beſſer Folge geleiſtet haͤtten! | 

Und was kann ſich in dieſem Jahre nicht ereignen? Wie manche 
Borne wird nicht fließen muͤſſen? Wie manche ſchmerzliche Wunde, 
Meurſacht durch Todestrennung, wird nicht liebenden Herzen geſchla⸗ 


gen werden? Ach ja, alles geitliche iſt aubgefebt und 


Mijerer Seele ſorgen, auf daß, ſollten wir in dieſem Jahre abge⸗ 


ſudert werden, wir eingehen mee in die Wohnungen des ewigen 
Nes. 


$e ann Ca * ar Schade, ein treuer Mitarbeiter 
im Wenner des 


Agen, mit ergreifenden Aeußerungen und Beweiſen ihres Glaubens bekaunt 
* werden, zumal jetzt, wo ſich die Finſterniß der Welt mehr als je mit 
Scheine des Lichts brͤͤſten will, liegt ganz in dem Plane und den Forder⸗ 


wir uns billig oͤfters, wie haben wir das verfloſſene Jahr zuge⸗ 


So laßt uns denn unſern Blick mit Eruſt auf das Ewige binrich⸗ ä 
— indem unſere Heimath hier nicht iſt. Laſſet uns fuͤr die Rettung 


— Räſtzeugen Gottes, — — und 
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ungen dieſes Blattes. In dieſer Abſicht theile ich nun Einiges von einem Mes, 
ne mit, der gewiß Vielen bisher ganz unbekaunt geblieben iſt. Er heist Soh 
Caſpar Schade. Den 13. Januar 1666 wurde er zu Kindorf, im Henne 
bergiſchen, geboren, wo fein Vater Paſtor und Dekanus war. Dieſen verle 
er in ſeinem zweiten, und ſeine Mutter im dreizehnten Jahre. Nun kam ep 
u ſeines Vaters Bruder nach Schleuſingen in Erziehung, beſuchte daſelhff ty 
Oymnaſium, gieng 1685 auf die Univerſitaͤt Leipzig, um Theologie zu ſtudſerch, 
wurde 1688 Lehrer der Philoſophie in Wittenberg, trat dann dem Collegien 
des Bibelſtudiums bey, gab Vielen Privatunterricht, um ſich dadurch ſeſſm 
Lebensunterhalt zu verſchaffen; arbeitete oͤffentlich und durch Haus audach 
auf ein frommes Leben der Menſchen hin, und gab zu dieſem Zwecke einige tah 
bungs volle, chriſtliche Schriften heraus. Im Jahre 1691 wurde er Dial 
an der Nikolai⸗Kirche in Berlin, predigte mit heiligem Eifer Buße und Sig, 
nesaͤnderung, arbeitete redlich fiir das Seelenheil der ihm anvertrauten Jungen, 
und war ein treuer Seelſorger ſeiner Gemeine. Verbrecher, die zum Tele 
verurtheilt waren, erbaten ſich inébefondere ſeinen Zuſpruch; ja fogar Iſthe⸗ 
liten ſchenkten ihm in Angelegenheiten ihrer Seele ihr Zutrauen und ſuchten bey 
ihm Troſt und Rath und Huͤlfe durch fein Gebet. Er ſtarb daſelbſt, unperheh⸗ 
rabet, den 25. July 1698, nachdem er 32 Jahre gelebt und als Arbeiter in 
Weinberge des Herrn ſieben Jahre gewirket hatte. Bey ſolchen Erweiſunge 
ſeines Glaubens aber konnte der Haß der Welt wahrend ſeines Lebeus nicht aut 


bleiben fir ihn; ja er ſollte ſich ſegar, trie rere unten gezeigt wird, noch vel 


ter erſtrecf eu. — | 
Wenn irgend ein Diener des Herrn im Stande der Vorbereitung zu {einem, 


Amte und in dieſem felber, einen harten Kampf mit der Verfolgung der, 
Welt beſtehen mußte, ſo war er es; wenn irgend einer einen harten 
Kampf bis zum vollendeten geiſtigen Erwachen in Chriſto, dem Weg, der 
Wahrheit und dem Leben, zu fompfen hatte, fo war er es. In Leipzig hielt er 
Privatvorleſungen und Haus andachten, und groß wurde die Zahl feiner Zuhoͤren 
Aber es kam auch der Neid und die Laͤſterung der Boͤſen, die er jedoch mit Ge 

duld und Sauftmuth ertrug, fur die er durch Wahlthun den Unwiſſenden, ver 
blendeten Menfchen lohnte. Ueber den daraus hervergegangenen Zuſtand feiner 
Seele ſagt er in ſeiner von ſelbſt Sebenshe pretbung unter 


ſolcher Zeit hat mi h Gott wunderli“ geführt —; ven Außen hep 
viel Schmach, Spott und Hohn, ven Hohen und Niedrigen, daß ich gewiß ein 
Schauſplel der ganzen Stadt öffentlich wurde, zumal durch Ausrufen der . 
diger; von viele und unterſchiedliche Anfechtung, Traurigkeit, Um 1 
glauben, heimliche Seelenleiden und große Entkraͤſtung des Leibes, daß ich 4 
ungeſtalt geworden; niemand, auch ich ſelber nicht gewußt was mir fehle, oder 
wie zu helſen. Ich habe febr viel erlitten, fo mir aber Alles, als in der Noch 
geſchehen/ weil ich nicht gewußt ober verſtauden, was es fen, oder wie es u 


$3 
> «= 
4 * 
on i 
he 
1 Bol — 
iy 
‘ 
* 
> 
¢ 
4 
7 
* 
. 
J 
4 
* 
. a 
* 
ck 


— 811 — 


5, ich denn unter Schmach und Na hſtellung/ auch öffentlicher Be⸗ 
ſchimpfung/ in duferter Schwachheit und Jammer, als wie ein Schatten, ja 
lebendig Todter, mein Gebe in herumgeſchleppet. — — So gerieth ich auch in 
ſchweren Unglauben aller goͤttlichen Dinge, daß ich weder mehr zu glauben noch 
yu beten mich ſchaͤtzete, ſondern Alles fir Nichts hielt, und gleichwohl doch noch 
hebe, wenn ja ein Gott mire, fo mochte er ſich mein erbarmen, und hielt das 
fin, daß wohl Alle, oder doch die Kluͤgſten, keinen andern Glauben als ich, 
I lich teinen batter, auch die Prediger fo Etwas vormalen mußten, daß 
Polt durch ihre Redekunſt zu zaͤgeln und ihren Lebensunterhalt davon zu neh⸗ 
nen darum ich auch ihre Predigten fo annahm, und wieder nach ſolchen pre⸗ 
ih und redete. Doch waren auch dieſe Wege des Herrn eitel Gite und 

Morheit, und ich habe ſpaͤter erkannt, wie Gott dieſe Dinge alle zu meinem 

Veken gekehret, daß es mir und Andern hat nutzen maͤſſen. Auch hat er bey 
her lugerſten Noth unvermerkt ſeine Hand uͤber mir gehalten, daß mich weder 
Satan und Vernunft ganzlich fallen und beruͤcken koͤnaen, noch auch jemand ges 
dagt, bey fo mannichſaltigen Beſchuldigungen und daraus erwachſenen Haß, 
dun an mich legen zu duͤrfen, ohne daß der Teufel zuweilen durch Einige bezeu⸗ 
gt, wie gerne er an mich wollte, fo er koͤnnte. . 


Und ſiehe, er wurde der ſtarke, erſte Gottesmann, deſſen ganze Arbeit, 
ehen unablaͤſſiges Streben dahin gieng, ſeinen Heiland Jeſum in den Herzen 
her Zuhdrer zu verklaͤren.“ Nichts war ihm mehr zuwider, als die Heuche⸗ 
darum pflegte er auch oft wider diejenigen zu eifern, die ſich nur zum 
Schein in ſeinen Predigten einfanden, und nur einen leeren Begriff vom Chriſten⸗ 
n nicht aber wahre Kraft und Aenderung des Herzens faſſeten. Denn, ſprach 
wer Gott wahrhaftig liebet, dem gehet es nahe, wenn er fo viele Feinde Got⸗ 
ehen ſoll. Und wer Gott liebt, der liebt auch den Naͤchſten, darum iſt er 
Melhtig; und es erbarmet ihn, wenn er wiſſen ſoll, daß der Naͤchſte verderben 
Scine Predigten waren voller Gottſeligkeit, voller Buße und Glauben. 
Sie geſchahen auch mit großer Fretinithigfeit, mit großer Beredſamkeit, die 
mit keiner Eitelkeit vermiſcht, mit keinen hohen, dunkeln oder ungewiſſen 
Men vermengt, foudern bloß auf das Noͤthige, auf Jeſum, die Bekehrung 
n Gottloſen, Erbauung der Frommen und die Seligkeit ſeiner Zuhörer ge⸗ 
Higjtet war. Und dasſelbe Gepraͤge tragen auch ſeine Schriften. 


Im Beichtſtahle drang er eruſtlich auf Buse und gzuzliche Sinnesindes 
h, ragte mit kuͤhnem Muthe das Laſter; troͤſtete Niemanden der Vergebung 
Sanden, bevor er ihn erſchuͤttert, verſicherte Niemanden der Gnade Got⸗ 

My bevor er ihn zerknirſchten Herzens gemacht hatte. Sein meiſtes Leiden 
ihm die were Amts dag ſein zartes Gewiſſen für jede auber⸗ 
Maite Seele Rechenſch aft ablegen ſollte. Er beſorgte, er verſuͤndige ſich an 

Matt durch den Mißbrauch ſeines Namens bey der Vergebung der Sanden 
Achleriſcher Menſcheu. Dieß machte ſeinem Gewiſſen ſolche Unruhe, daß er 
Alleit, wenn es gegen den Sonnabend gieng, ſich kaum zu ſaſſen wußte, und 
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Dieber ſeln ergreifender Eruſt, daber feine erſchütternde Sprache, und b 
ber auch der Welt Empörung und Verfolgung, die ſich, wie n 


2 


die Nacht auf den Sonntag mehr mit Seuſzen und Jammer, als mit Ruhe 


ſo auch bey ſeiner Krankheit bewies, ja die nicht einmal bey ſeinem Tode gts 
fattiget war. Ein Haufe grimmerfilter Boͤſewichter naͤm lich verſammelte 
ſich den Abend vor ſeiner Beerdigung im Kirchhofe, bey ſeinem Grabe, et durch 
laͤrmendes Wathen zu ſchaͤnden. Auch den Abend nach ſeiner Beerdigung her 
ſammelten ſie ſich, dieſen treuen Diener Gottes zu ſchmaͤhen, wuͤhlten fein Gun 
auf, ſuchten den Lei hnam aus dem Sarge zu reißen, und da ſolches unmöglich 
war, zertraten und zerwühlten fie dasſelbe fo, daß man kaum mehr die Stil 
davon finden konnte. Juden, die es mit anſahen, ſprachen: Gott wurde die 
gottloſen Chriſten gewiß darum ſtrafen, daß fie ihren Lehrer, der ein wahrer 
Prophet geweſen, fo mishandelten. Ja die Bosheit gieng fo weit, daß auth 
die hinterbliebenen Seinigen in ihrem Hauſe beunrubiget wurden, und der Tu⸗ 
mult am Ende durch obrigkeitliche Vermittelung geſtillt werden mußte. 
Da hat fichs klar bewieſen, daß Gottes Freundſchaft der Welt Feindſchaſt 
fen. Aber auch noch jetzo konnen wir uns, faſt taͤglich, von dieſer Wahrhel 
uͤberzeugen; und haben wir auch nicht fo ganz empoͤrende Erfahrungen zu me 
chen, die Bosheit der Finſternis treibts dennoch weit genug, und mare der 


Herr nicht Hilfe und Schutz, gar oft md Hten wir verzagen ben unſerem treu, 


redli hen Wirken, gar oft bey unſerm Saͤen und Pflanzen und Begie gen an einer 
geſegneten Aernte verzweifeln. Aber gewiß find die Verheißungen des Herm, 
und fein Wort bleibt ewig, und das Werk aus Gott konnen fie nicht hindem 
Darum ihr treuen Arbeiter des Herrn, laſſet immer fefler uns vereinigen zu uw 


ſerm großen heiligen Beruſe, unbekaͤmmert um den Haß und die Verfolgung der 


Welt; laſſet wechſelſeitig uns troͤſten und ermuntern und ermahnen, zu bewah⸗ 


ren den Glauben, freudig zu thun das Werk eines evangeliſchen Predigers un 
unſer Amt redlich auszurichten. Ja, fo nehmet denn auch meinen herzlichm 


Brudergeuß aus der Ferne; mit inniger Liebe biete auch ich euch die Rechte 
zum Streiterbunde fir Chriſtum. Dieſer fey mit euch, dieſer fey mit ml 


dieſer fen mit Allen, die in ſeinem Namen arbeiten! * 
fer fen en, f 


Anzahl der Inden in der Welt. 

Der Ehrw. Dr. Rowan von Neu⸗Mork, der eine geraume Zeit alt 
Agent fir die amerikaniſche Judengeſellſchaft in Europa war, um zu unterſo 
chen die Zahl, den Zuſtand und die Beſchaffenheit dieſes in der Zerſtreuung le 


benden Volkes, hat einen Bericht daruber ertheilt. Er berichtet, daß man * 
Zahl der Juden gan; zu gering fruͤͤherhin angenommen hat; und fagt han; 


Ich bin uber zeugt, daß die Zahl der zwey Staͤmme allein auf dem ganzen EM 


boden wenigſteus auf 10 Millionen fich betragt; und Aber dieſe Anzahl unter 
licher Seelen ſchlummert die Ehriſtenwelt! (Alb. Neg.) 
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1. Die Vernunft iſt eine ſchone Gabe Gottes, und ſoll in Dine 
gen, die nicht des Glaubens find, ihr Licht allerdings leuchten laſſen. 


Wo aber die hoͤhere Stimme Gottes in ſeinem geoffenbarten Worte 


ſpricht, daCfoll deine Vernunft ſchweigen und anbeten konnen, 
denn eine ihrer erſten Eigenſchaften iſt die, daß fie eben ſowohl wiſſe, 
wenn ſie ſich demuͤthig zu unterwerfen, als wenn ſie ſcharf und ent⸗ 
ſchieden zu urtheilen habe. Wo fie das Eine oder das Andere vergißt, 
da muß ſie unfehlbar zur Unvernunft werden. 
2. Du nenneſt den Glauben, der ſich dem Worte Gottes unter⸗ 
Wirft, blind, und meineſt ihn auf dieſe Weiſe mit einem Ekelnamen 
berdaͤchtig gemacht zu haben. Aber Chriſtus wird dir ſagen, was er 
dem Thomas geſagt hat: Selig ſind, die nicht ſehen und doch 
glauben.“ 
38. Du haſt den Glauben uberall ndthig, ſelbſt wenn du, wie Hume 
Wat, ein Ey eſſen und ein Glas Waſſer trinken willſt. Aber — fragen 
Wir dich mit dem nordiſchen Magus — wenn du den Glauben zum 
Chen und Trinken noͤthig haſt, wozu verlaͤugneſt du, wie auch der 
Mengenannte Hume gethan bay dein eigenes Prinzip, wenn du uber 
hohere Dinge als Eſſen und Trinken urtheileſt? 
4. Diu redeſt vom freyen Gebrauche deiner Vernunft. Wohl ge⸗ 

uche fie einmal dazu einzuſehen, daß du nichts wiſſeſt. Die alten 
Weltweiſen haben vollkommen Recht, wenn fie als letztes Ergebniß 


; aller Ver nunftforſchung das angeben: 'Ich febe ein, daß ich nichts 


wif.” Sind wir einmal dazu gekommen, und geht es ſo leicht nicht, 


d find wir auch vorzugsweiſe zum Rei be Gottes geſchickt, denn wir 


‘find die Armen am Geiſte / die Chriſtus ſelig preiſet, weil ſie das Licht 
den Oben um fo begieriger rinjangens ie —— jie die Armuth ih⸗ 
erkannt haben. 

5. Die durch ihr eigenes Wiſſen und Thun weiſe und ſelig wer⸗ 
den worlen, handeln nicht anders, als die heutigen Juden, die verken⸗ 


Mad, daß das Geſetz nur ein Zuchtmeiſter geweſen ſen / auf Chriſtus, 


1 AIdieſem noch ihre Seligkeit fuchen. da ſie doch nur ihre Muͤhſeli Reit 


WY Beladenheit daraus erkennen ſollten. 
. Du würdeſt dich gerne zu allen den verachteten Wahrheiten | 
Mt Bibel bekennen wenn du nicht fuͤrchteteſt / in der Welt als ein 
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Narr angefehen zu werden. Aber, mein Lieber, erwaͤge was ein grund 
gelehrter und chriſtlicher Mann einſt geſagt har: Einmal muͤſſen wir 
als Narren paſſiren, entweder jetzt um des Namens Jeſu willen, oder 
dort, wo man nach Weish. 5, 4. 6. ausrufen wird: »Wir Narpen 
haben des rechten Wegs verfehlt; es kommt alſo nur darauf an, wel 
che von beyden Partheien man erwaͤhlen will.” 5 

7. Die Hauptlehre des Proteſtantismus iſt die kehre von der 
„Rechtfertigung allein durch den Glauben.“ Wo diefer hoͤchſte und von 
nehmſte Artikel der ganzen chriſtlichen Lehre, dieſer Fels der evangel⸗ 
ſchen Kirche bey Seite geſetzt wird, da wird Chriſtus unfehlbar aus 
dem Mittel gethan, und das alte, daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr“ 
hat ſeine Guͤltigkeit verloren. Luther ſagt in dieſer Hinſicht uniiber 
trefflich: 'Die Lehre von der Rechtfertigung iſt allein der feſte Fel,” 
Dieſen Felſen hat Satan in Paradies umgeſtoßen, da er unſere erſten 
Eltern beredete, daß fie durch ihre eigene Weisheit und Macht Gor 
gleich werden konnten, und fie dadurch verleitete, ihren Glauben an 
Gott zu entſagen, der ihnen das Leben und die Verheißung feiner 
Fortdauer gegeben hatte. Dem Reiche des Satans muß man duh 
dieſe himmliſche und allmaͤchtige Lehre widerſtehen. Seyen wit im 
Vortrage unerfahren oder beredt, gelehrt oder ungelehrt, dieſer Felſen 
muß vertheidigt, dieſe Lehre muß allenthalben laut verkuͤndige 
werden! | 
8 Hamann ſagt in ſeinem Kleeblatt helleniſtiſcher Briefe: "Fe 
erbaulicher der Redner ſeyn wird, deſto mehr wird uns fein galllaͤiſches 
Schiboleth in die Ohren fallen; je mehr Fener, deſto mehr von jenem 
Kanarienſect, uͤber den die Iſraeliten (Kinder unſerer Kirche nach 
dem Fleiſche) ihr Geſpott treiben, deſtio mehr von jenem Thau der 
Morgenrbthe, in deren Schooß uns die Sonne der Gerechtigkeit auf 
gegangen mit Heil unter ihren Fluͤgeln.“ Dieſe trefflichen Wem 
ſollten alle diejenigen erwaͤgen, welche ausgezeichnete Prediger zu 
ſeyn glauben, wenn fie die Wahrheiten des Chriſtenthums mit hey 
niſcher Schoͤnrednerey, mit romantiſchen Floskeln, mit pomphafim 
Redensarten ausputzen. Solcher Verzierung bedarfſt du nicht, elk 
faches, holdſeliges, gewaltiges Wort des heiligen Geiſtes! Ir tame 


rer, deſto kraͤftiger und unwiderſtehlicher. Was kann mit den 
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9 Der ſterbende Herder fagte zu ſeinem Sohne, der bey ihm al⸗ 
en an ſeinem Krankenlager ſtand: Mein Sohn, gieb mir einen gro⸗ 
gen Gedanken, an welchem ich mich erquicke.“ Dieſen großen Gedan⸗ 
A batteſt du, ſterbender Stephanus, als du den Himmel offen ſaheſt 
gid Chriſtum zur Rechten des Vaters! Herr Jeſu, wenn du meinen 
Gait einſt aufnehmen willſt, fo gieb mir im letzten Todeskampfe 
nn größten aller Gedanken, dich und deine ewige Gnade und 
Nahtheit noch einmal zur vollen, unausſprechlichen Erquickung! 

10. Der große Auguſtinus ſagt irgendwo vortrefflich: 'Nichts 
llerneres und Abgeſchmackteres als die prophetiſchen Schriften find 
zen der Chriſtum nicht verſteht. Wer aber Chriſtum darin erblickt, der 
gird ergötzt, ja recht trunfen werden von ihrem lieblichen / maͤchti⸗ 
gen Reize. 1 
11. Man hort oft die Behauptung, beſonders vom alten Teſta⸗ 
nente, es ſey das Allermeiſte darin nur fuͤr die damals lebenden Ju⸗ 
un geſchrieben. Wie irrig iſt dieſe Behauptung, wenn man erwaͤgt, 
die Herzen und ihre Beduͤrfniſſe zu allen Seiten ſich gleich 
h, und daß Gott, wenn er redet, nicht ein einzelnes Ges 
aht, ſondern alle Geſchlechter zu allen Zeiten vor Augen 
Mat! | 
12. Die Gelehrſamkeit ift gut, und ihren Nutzen kann nur dere 

mige ablaͤugnen, der nicht weiß, was fie im Dienſte des Evange⸗ 
uns Vortreffliches leiſten kann. Aber das iſt richtig, fie hat auch 
ine großen Gefahren, und Mancher, der im Himmelreiche klein iſt, 
es nur darum, weil er in der Gelehrſamkeit groß ift- | 


(Beſchluß folgt.) 


— — 


Welchen Segen Miſſions⸗Stunden haben koͤnnen. 

Da ein Seelſorger alle Mittel ergreifen muß, durch welche er 
kiſliche Gaben mittheilen kann, ſo duͤrften einige Bemerkungen uber 
Mons = Stunden unjern geehrten Leſern nicht unangenehm 

„ihrem Zwecke nicht unangemeſſen ſeyn, die mannigfache ſegens⸗ 
Wirkungen derſelben mit wenig Worten anzu deuten: 
1. "Sind fie eine Gelegenheit zur Verbreitung mannigfache 
niffe,” die in der Schule nicht geholt werden können, und in 

M Sindhe keinen ſchicklichen Lebrſtuhl baben. Wenn die Miſſiensge⸗ 
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ſchichten mit den nothwendigen hiſtoriſchen, geographiſchen, fta 
ſchen, anthropologiſchen und ethnographiſchen Erlaͤuterugen beglein 
werden, fo wird denen der Blick uͤber die Welt aufgethan, die ſit liz 
her bloß aus den Berichten der Fuhrleute und gereiſten Handen 
kannten. Die Erfahrung zeigt, daß Viele ſolche Belehrungen un 
großer Begierde auffaſſen, und daran Vergnuͤgen haben, wenn die 
Miſſionsſache ſelbſt fie weniger anſpricht, und jo find ſie dann eine 
Anlockung zum Beſſeren. — Damit kann man auch dem Aberglauben, 
dieſer heiligen Ueberlieferung der heydniſchen Ahnen, am beſten zu 
Leibe geben, indem man denſelben in ſeiner urſpruͤnglichen Behauſung 
und in ſeiner ganzen Herrlichkeit vor die Augen ſtellt. Zufrieduen 
kann man Viele machen, zum Leben der Barmherzigkeit Gottes en. 
muntern, wenn man hiebey das Elend der Menſchen unter der Obrig- 
keit der Finſterniß zeigt. Mancherley Belehrungen laſſen ſich mit 
verbinden, und Bildung ijt gewiß ein Weg zur Erleuchtung, 


2. Die Miſſionsſtunden geben Stoff zur Unterhaltung,“ ud 
verhindern damit vielleicht viel unnuͤtzes Geſpraͤch. Reden wollen 
die Menſchen / auch die, welche nichts wiſſen, daher fo vieles Rat 
ſchen, Laͤſtern. In den Miſſionsſtunden kommen Geſchichten vor, 
die kann man merken, und dieſe werden Andern mitgetheilt. Große 
Gewinn, wenn man die Menſchen nur dahin bringt, von etwas Ge 
ten zu reden, vornehmlich fir die Winterabende auf dem Lande, die 
bloß der Erzaͤhlung von Geſpenſterge ſchichten und tauſend Alberuhe⸗ 
ten geweiht ſind. 


3. Die Dinge, zu 


die Langeweile am Sonntage treibt;“ vornehmlich bey der Jugend. 
Was ſollen da die ſich ſelbſt überlaſſenen Kiuder anfangen? Thorben 
ſteckt dem Knaben im Herzen, das Dichten und Trachten der Menſchen 
wohl einen guten Zeitvertreib. — Ein ſchaͤndlicher Muthwille, den 

die Schuljugend im Walde veruͤbte, hat den Verfaſſer dieſes vornall 


zur Einfuhrung der Miſſionsſtunden bewogen. So werden in 


jedem Sonntag Nachmittag ein paar Stunden der gefaͤhrlichen d 
genweile entriſſen, und dem Guten geweiht. Und da wo einma 
eine ſolche Einrichtung gemacht worden iſt, wird Jedermann Grew 
daran haben und der Segen des Herrn wird ſich darin erweiſen. 
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4. Die Miſſionsſtunden werden gewiß das Reich Gottes bey 
uns befordern, denn daraus kann man das Reich Gottes am beſten 
fennen lernen; die Miſſionsgeſchichte iſt eine Fortſetzung der Apoſtel⸗ 
geſchichte, eine fortlaufende Offenbarung Chriſti, bald in offnen Him⸗ 
mel uͤber den Glaubigen und Maͤrtyrern, bald in Ueberwindung der 
anden Verfolger; hier in wunderbarer Errettung der Seinen, 
dort in auſſerordentlichen Veranſtaltungen zur Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums, uͤberall aber durch den Segen, den ſeine Bothſchaft mit ſich 
bringt, durch das Heit, das allein in ſeinem Namen ijt, durch das Le⸗ 
ben, das in die verdorrten Gebeine kommt, durch die Herrlichkeit des 
Geiſtes, die ſich an ſeinen neuen Gemeinden zeiget, durch die Seligkeit 
die wie ein Strom ſich ausgießet uͤber die Gefilde des Todes, durch die 
wundervolle Verwandlung, da der Herr nun ſchon eine neue Erde 
macht. — Dieſe Geſchichte predigt den Namen des Herrn lauter als 
die Stimme jedes einzelnen Predigers, denn hier iſt der Chor, den die 
ganze geiſtliche Schoͤpfung des Wiederherſtellers anſtimmt. — Es iſt 
wohl nicht noͤthig, dabey zu verweilen, daß die Miſſionsberichte, die 
Aeußerungen der Wiedergebornen, die eingeſtreuten Lehren und Ere 
mahnungen, den trefflichſten Erbauungsſchriften gleich zu achten find, 
unſere Halbchriſten zur Nacheiferung angetrieben werden, wenn fie 
ſehen, wie jene Halbwilden ihnen fo weit find | ale So ſind 
denn auch noch 
5. »Die Miſſionsſtunden das einzige Mittel fait; unfere Ge: 
meinden zur Theilnahme an dieſer heiligen Sache zu bringen.“ Es 
breitet ſich endlich eine Theilnahme wie in England, wo die Scherf⸗ 
lein der Vielen ſo große Summen ausmachen. Es erwacht gewiß end⸗ 
lich bey Vielen ein Eifer, das Reich des Herrn auszubreiten, und da⸗ 
mit zugleich ein Eifer, es auch bey uns zu befoͤrdern. Hier iſt das 
waͤrts zu verbreiten ſuchen, die mehren es auch in ihrem Innern, und 
die Segnungen derer, die von der Obrigkeit der Finſterniß errettet wor⸗ 
kommen gewiß auch über unſere Gemeinden. Dann 
den wir nicht mehr mit kaltem Herzen alle Sonntage im Kirchengebete 9 
um die Ausbreitung des Himmelreiches bitten, ſondern mit dem war⸗ 
men Gefuͤhl; daß wir auch nach unſern Mitteln und Kraͤften dafuͤr 
waͤtig find. 4 
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Doch darf man ſich wohl huͤten, nicht gleich am Anfang es mere 
a zu laſſen , daß man Beytraͤge erwarte, viel weniger ſolche begeh⸗ 
, es wuͤrde der wane großen Eintrag thun. Das muß von N 

Auch kein Auffordern und Ermahnen zum Beſuch darf tattfinden 
es macht nur abgeneigt, und die edle Selbſtſtaͤndigkeit des Menſchen 
ſperrt ſich dann dagegen. Man ſpare auch die beſonderen Ermah⸗ 
nungen als Zugabe. — Dieſen geht man nicht weit zu Gefallen. Aber 
eine Singuͤbung zur Verbeſſerung des Kirchen⸗Geſangs läßt ſich wohl 
am be ten dan it verbinden. Moͤge uns der Herr ſeine Gnade dazu 
verleihen! Amen. 


— 


Miſſions⸗ Nachrichten. 

Der amerikaniſch⸗auswaͤrtige Miſſions⸗Verein hat gegenwartig 44 
fioné-Stationen ; 5 licenſirte Prediger; 8 Catecheten; 47 maͤunliche Miſſions⸗ 
Gehuͤlſen; 124 weibliche Miſſions + Gehilfinnen, und 41 Eingeborne als Ges 
huͤlfen, welches die Geſammtzahl von 266 Miſſions arbeitern unter den Heyden 
aus macht. Nebſt dieſem find auch noch Freyſchulen in Bombay, Ceylon und 
den Sandwich⸗Inſeln, welche von Eingedornen gehalten werden, fo daß alle 


Die Zahl er Commun anten in dieſen 44 Stationen betragt ſich zu 1770 
von welchen 102 zu den Gemeinen in Indien gehoren, 4 im weſtlichen Aſien, 
108 zu den Sandwiech⸗Inſeln, und 556 zu den nordamerikaniſchen Indianern. 
Von dieſen wurden im vorigen Jahre 247 hinzugefzgt. 
In dieſen 44 Stationen find 51,570 Schuͤler in den Miſſionsſchulen, wor: K 
von 910 von der Miſſionsgeſellſchaft bekoͤſtiget werden. 18,560 war der Zu⸗ 
wachs im letzten Jahre. 
Diefer Miſſions⸗Verein beſi kt 7 Druckerpreſſen, welche ſich zu Bombay, 
Ceylon, Malta und den Sandwich⸗ Inſeln befinden, und haben bereits in neun 
verſchiedenen Sprachen gedruckt. Waͤhrend des letzten Jahres druckten ſie 
175,000 Seiten in der Cherokee, 172,000 in der Ehoctaw und beynahe eben fo 


viel in der Seueka Sprache. Sie haben ungefahr 200/00 Buͤcher, oder / 


Lehrer des Chriſtenthums fic) auf etwa 600 belaufen. 
0 


— 


Millionen Seiten innerhalb dieſes Jahres gedruckt, ſo daß die Geſammtzahl 
der ſeit der Errichtung dieſes Vereins gedruckten Buͤcher ſich auf 700,000 oder 
27 Millionen Seiten belaͤuft. — 
Hieraus ergiebt ſichs deutlich, 7 welcher große Segen aus Miſſionen unter 
i Heyden entſtehet. Da wo es Nacht und Dunkel war, wird es all maͤhlig Tag. 
Da wo nichts als eine Wildniß war, wird nun ein Garten Gottes. Auch die 
Heyden ſind unſere Bruͤder dem Fleiſche nach — wer wollte nicht mit Freu⸗ 
den Etwas zu ihrem Wohl beytragen! 4 


— 


* 
— 


8885 


* ‘ 
ae * 
* 
* 
> » 7 
= 
* 
of 
A 
* 
- 
U 1 
1 
9 
* 
| 
| 
<s 
— ere 
— 
| 
* 
* 
1 ‘ 
d 4 
AN 
e* 
A 
* 


eb werden jest an mehreren Orten Verſammlungen gehalten, deren Zweck 
, in Bittſchriften an den Congres fuͤr die bedruckten Indianerſtaͤmme im 
Staate Georgien fic) zu verwenden. In Philadelphia wurde eine auſehn⸗ 
liche Verſammlung fir obigen Zweck gehalten, bey welcher Se. Hochwuͤrden 
zer Biſchof White den Vorſitz hatte. Die in der Anrede des ehrwürdigen Prä⸗ 
fidenten aue geſprochenen Anſichten, dieſen Gegenftand betreffend, muͤſſen von 
dem rechtſcho ffenen Chriften als wahr und richtig anerkannt werden. Er ſagt 
unter andern, daß obgleich es nicht rathſam fen, wann Prediger des Evange⸗ 
llums ſich mit allerley politiſchen Gegenſtaͤnden befaſſen, fo beſaͤßen jie deſſen⸗ 
ungeachtet ein Recht — ja es waͤre ihre Pflicht ihre Meinungen frey aus zu⸗ 
ſprechen, wenn es Fragen betraͤfe, welche die erſten Grundfage der Gerechtig⸗ 
keit und der Menſch lichkeit erſchuͤttern moͤchten. Daß derjenige Prediger nicht 
den Namen eines Chriſten verdiene, welcher ruhig zuſehe, wie ganze Nationen 
elner Mitmenſchen ihrer angebornen Rechte beraubt werden, ohne deßhalb ſeine 
Stimme öffentlich fir ihr Recht zu erheben, und beſonders da vielleicht dies 
hinreichend ſeyn moͤchte, die Bedruͤcker zu zwingen, ihren Raub fabren zu laſſen. 
Mige des Herrn Rath alles zum wore lenken! — 


Anzahl der Katholiken in den Verein. Sen 


Am 4 October 1829 verſammelten ſich die roͤmiſch⸗katholiſchen Bifhife — 
der Vereinigten Staaten in der Stadt Baltimore, naͤmlich ein Erzbiſchof und 

ſechs Biſchoͤfe. (Zwey Bifchsfe find gegenwaͤrtig nach Europa verreifet. Viele 
Gefchafte von Wichtigkeit wurden abgehandelt, und es wurde die Zahl der Ka⸗ 
tholifen in dieſem Lande von jenem Concilium auf eine halbe Million angegeben. 


Dem lieben Bruder F. W. v. d. S., Berfaffer dieſer Elegie, welcher 
de Gite hatte das Manuſeript derſelben uns zuzuſenden, wird hiemit herz⸗ 
gedankt Der darin Vielbetrauerte it der Ehrw. Jonathan Helf⸗ 
fſenſtein, geweſener Prediger zu Friederichſtadt, Md. Der Selige 
verſchied am 23. Sept. 1829, und verdient dies Denkmal ſeines Ablebens. 
Ueber 20 Jahre hat ihn als Freund und Bruder geliebt der Redakteur. 
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dr, der Beſten Einer unſrer gepaart mit und 
Jedem theu’r, der nahe Dir hier ſtand; Wuͤrde, | 
eines Namens werth—fotreu, fo bieder: War ſtets eigen Dir im Dienſt des Herrn, 
Du unn auch —im deſſern Vaterland. Deſſen Werth du kannteſt: ſeine Buͤrde, 


Die du zwar oft Au trugſt du gern. 
Nicht mehr uns mit deinem Beiſtand ef 


Nan der Kirche Wohl berathen wird? e rteſt Du very Tempels 
Mut mehr — State? Staͤtte? 
nacht ‘einer Dirt? des Dundes’ Rebe tele Seck. 
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Weilteſt Du am Kranken Sterbebette? Klagen Fort iſt Ex aus unfrer 


Hatteſt Balſam Du von Gilead. immt an unſrer Arbeit nicht mehr Deal 
15, 

Jeſum den gekreuzigten Verſohner, und dies nahm getiffenhafter wi 

Du oft ſo nah: eder Bruder et eingeſtehn. 

Dan der frech tte Cbriſtentdume verhoͤhner Eifrig (prac) Er oft ſoͤr' Recht behmm 

Sich nicht felten ganz betroffen fab, | ich; 
Uund fein Eifer ſtand Ihm doch fo 

Und wie manches leiſes banges Sehnen 


Stifite Deine frivdue Seele nicht? E nicht dann: daß jene fanfte din, 
Abzutrock nen heiigemeinte Thraͤnen. Lieblich zart fein Antlitz uͤberflog. 
That ihr wohl, war ihr erhab ne Pflicht. Die der Rede Nach druck fo erb 
e . 7. Jeden Biedermann fo zu Ihm jog? 
Und dein Hers? wie arglos —o wie offen 17. 
Strahlte es aus deinem milden Blick! Laßt des Theuren uns noch oft erimen! 
Niemand durfte firchten—nein nur hoffen; Heilig fen fein Grab unt immerdar. 
Keinen wies mit Harte es uric. ge jeder Bruder es im Innen 
| ublen, was Er Ihm, dem Bunde he 
eder der ein redlich Herz Dir brachte, N 
and in Dir den deutſchen Biedermann. Und Ihr — 
edem, der dem David ahnlich dachte, 
Warſt auch Du ein treuer Jonathan. 


Deines Mundes Rede iſt verhallt? och -wer mißt den Umſang fener, Leiden 
Und dein Puls hat aufgehört zu pochen? Seiner Gattin, ſeiner Kinder Schmerz! 
Und Du liegt im Grabe —ſtarr und kalt. Da ſie Alle jammernd von Ihm ſcheien 


ud es bricht das treue Vaterherz 

In des Lebens Sommer erft ? — 
ſcheinet | ch! ich feb’ in dieſer Pruͤſungs ſtunde, 

Leicht wohl des Verluſtes (mer Gewicht? Die den Hei geliebten Euch entruͤckt: 


Wer bleibt fͤͤhllos—weſſen Auge — Ihr Alle ſeinem blaſſen Munde 
Dem Erblaßten eine Thrane nicht? Euren letzten Abſchiedskuß aufdruͤckt. 
br rant zu 
Wie Eu'r Innres tief erſcHuͤttert i 
rohe, fige Stunden ſchuf Er Euch. 
— Y Labſal mach te ſein Erbarmen —— um 


Fröhlich Euch o Armuth reich. Mitleidevol die bleiche Wange küßt. 


Uwd-bu—Heerde kzunten Sein vergeſſen' Unſer Aller Troſt fen der: Ein Leben, 
Nein! Du weißt's, was Du an Ihm ber- Wert fei r Ekerdlicher ermißt 


lorſt: 
Wird une einſt den Theuren wieder 
Und den Du zum Hirten Dir erkorſt. er 4 
ER Der an feines Jeſu Thrones Stufen 
um den wackern Mann wirſt Du noch Wonne fuͤhlt— nur himmliſch rein u. 

Wenn emem Grat Mk. - Ueber wenig warſt Du nieden; 
gaßt uus Bruͤder, die der Vaͤter Sitte „Gehe ein zu deines Herren Frieden 
Treu, verſammeln ſich, zur Kirche Heil,“ Gehe ein zur Freude Serra? 


Dem der Weltverfdhner zuͤgerufen ? 
Leib in Staub zerfallen iſt. du frommer und getreuer 
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